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Beitgemäjje bluffen
Son glorian glogersi

©s gibt ßeute, bie über alle behörblpen Slafenahmen unb
©inpräntumgen in ber ßebensmitteloerforgung Pimpfen rnie
bie Sohrfpafeen. Sas firtb bie Summen, benen nicht su helfen ift.

©s gibt aber auch ßeute, bie trofe allen Pöibermärtigleiten
ben fmmor gottfeibanf nidtjt oerlieren. Sas finb bie ©epeibien,
3U benen natürlich auih ich gehöre. Sesfealb gebe ich nun einige
aeitgemäfje unb lipooEe ©loffen oon mir:

3ut SnbauPlap.
Ser Plan bes jjerrn Sr. PBafelen gefällt mir: 3eber foil an

feinem Piafee bas Ntöglpfte tun, um ©pares 3U probusieren.
3eber hat fich alfo guafi als ßanbmirt im Nebenberuf 3u be=

tätigen.
3d) habe bamit unoersüglicfe begonnen:
Steine prapooEe Simmerlinbe ift bereits auf Perner So»

fenäpfel umgepfropft unb ber ©ummibaum auf „3afob ßebel".
Sie ©eranien mußten bem Schnittlauch unb Peterlig mepen,
unb in ber grofeen Plumenlifte habe ich je eine Seihe „Pauern»
glücf" unb „Stagnum bonum" angepflanst. Smiebeln leimen
fchon in ben mit ©rbe gefüUten Pßaffergefäfeen auf ben Sabia»
toren unb an ber PPfcfeeftange, bie ich in ben Kofelenteffel
ftecfte, ba ranft fich auf bem Pallon eine träftige Sucfererbfe
empor. Ob fich auch bie Sunleln in ber Päbemanne richtig ent»
roicfeln merben, ift bag eg en etroas fraglp, toeil fie su œenig
Sonne im fersen haben. 3mmerhin, — ich habe mein Stög»
lichftes getan.

KüchenabfäUe.

Nun mufe man alfo bie KüpnabfäEe (ohne Scherben, fil»
berne ßöffeli, ©beringe ufm.) als Schmeinetränle bereithalten,
©ine einleupenbe Stapahme! Sber bie ßeute fragen fich mit
einigem Necht: 3a, — roenn ich nun ba ein befferes Scferoein
mäften helfe, warum muff ich öenn bas gleifcfe fo Pmeinemäfeig
teuer besablen? Pelomme ich benn ba nicht auf Neujahr menig»
ftens einen lleinen ©egenmert in gorm einer Pratmurft ober

gar einer ôamme?
PieEeip märe es tatfächlich beffer, bie Schmeinetränfe»

Verfügung umsuleferen unb jeber Haushaltung ein geriet 3ur
Sufsup 3U3Uteiten. 2Bas meinen unfere ßefer: SoE ich aE»

fäEig eine biesbesüglpe Kampagne ftarten mit bem Schlag»
mort: „3eber fein eigenes Scfemein!"?

3eUftoff-@emebe.
SEen Sücfeern roirb nun ein SeEftoff aus Holsfafern bei»

gemifcht. Eßas macht bas fchon aus! ©s ift bort) egal, ob nun ber
Ußintermantel oon ben Schaben ober oom Holsmurm aufge»
freffen merbe. — SEerbings, an einige UmfteEungen mirb man
fiel) fchon gemöhnen müffen. Senlen mir uns nur ben gaE, bie

Stutter moEe bem lieben Sohn Stoff für eine feferoarse Kluft
3ur Konfirmation laufen. Sie fragt im ßaben ben Perfäufer;
„3P acht be bas Stöffli o haltbar? ©s fött's be fcfeo fo füf,
fäfes 3Pr ha." Sa ruft ber Perfäufer in ben pntergrunb bes

ßabens: „Herr Oberförfter, meit Sir hie fcfenäE cho Ppeib
gäh?" Ser Oberförfter lommt, prüft bas Such unb fagt: „3aa,
oo bäm Stoff cheut ber ruehig näh; bä feet's jahrelang, bä ifch

eichig! Eöieoiel müefetet ber ha?" — Sagt bie gute grau: „0
öppe fo sme Steter füf3g." — „Pßas Steter!" lorrigiert ber

Oberförfter, „anbertfealb Ster meinet ber bänf."

Sites Prot.
Sas Prot beim Päcfer ift 48 Stunben alt unb mirb leibei

31t Haufe nip frifcher unb meper.
„Sie befte, flügfte unb oernünftigfte Stahnahme, bie ber

Punbesrat je getroffen hat, biefes alte Prot!" fagte — mer?
Stein Safenap, als ich ihm bie feerausgebiffene ©otblrone
seigte.

Perbunfetung.
©rfte ©loffe: 3ch möchte ben berühmten Sefeerleferling auf

meine Perantmortung hin bitten, im nachftehenben Safe einen
lleinen Sructfefeler 311 bemerlfteliigen:

„Sie Herren Parlamentarier ftiegen in siemlpem Sunfel
bie Sreppen bes Palais fébéral empor."

ßieber Sefeerlehrling grife ober mie bu heifeeft: Pßagft bu

es, auf ben ein3igen „u" in biefem Safe 3mei Heine befefeeibene

ü=Pünltlein su fefeen?
Smeite ©loffe: ßefethin traf ich um 23 Ufer in ber ßaube

einen reifet berühmten Profeffor unferer Unioerfität mit einer
bireft oorfeferiftsmibrig grofeen SaPenlaterne in ber Hanb. —
2Bas bemeift, bafe es mit biefer „ßeupe ber EBiffenfcfeaft" boefe

niefet fo meit her fein lann. —
Sa ich im Pegriffe bin, mir mit meinem lofen Stunbmerf

einige ©brfeeleibigungsflagen auf ben Hals 3U laben, höre ici)

lieber auf. Ohne mehr für heute.

©in alter SSraud) in einem alten ®tâbtd)en
SHeuia^rete ber bürgerlichen «Stubengefellfchaft guj^larberg

©rofee gefte unb geftlicfefeiten 3U begehen gesiemt fiefe beut»
3Utage nip, mofel aber moEen mir uns glüellich fcfeäfeen, menn
uns bie ©unft ber Seit noch ©elegenfeeit sur Pflege ber Srabi»
tion unb 3ur Pefinnung auf gtüdlicfeere Sage als bie heutigen
übrigläfet. Siefem ßeitfafe folgenb geftaltete fich auch bie bies»
jäferige Neujaferete ber bürgerlichen StubengefeEfcfeaft, bie in
ber Negel aEe 2 3afere am erften Samstag im 3anuar ftatt»
finbet. Sus ©emeinbe unb Kanton, ja aus bem gansen ßanb,
ftrömen ba jemeils bie Stubengenoffen in bas heimelige oer»
traute Stäbtcfeen an ber Sare, fefeen fiefe in einem einlabenben
©aftfeof sum feftlicfe gefchmüiften Sifcfe unb hatten Sücffcfeau,
plaubern oon gemeinfam oerlebter 3ugenb3eit, miffen bas unb
jenes aus ihrem Peruf su ersäfelen unb baneben manch ©r=

göfelicfees aus ber heitern Seite bes ßebens sum Peften 3U ge=

ben. Ser 1. Stubenmeifter, 3ng. Eßalter Sarbel, bie& bie runb
80 erfefeienenen Stubengenoffen miElommen, morunter biesmal

etliche im Pkbrlleib, Oberfte unb Solbaten, erfefeienen maren.
©r tat biesmal nicht mie fonft üblich einen Südfelicf in bie Per»

gangenfeeit, fonbern ftreifte in feinem ©ebanlenflug in bie 3"°
fünft unb berührte u. a., mas bie miffenpaftEcfee gorfefeung

für bie Nlenffefeeit bis jefet geleiftet habe unb noch 3U leiften im»

jtanbe fei. Sen Krans ber Neben fefete Sireftor grife Känel mit

-einem intereffanten Kursreferat über bie gueferfabrif fort. 2Be»

gen feiner engen Pesiefeungen als ©emeinbepräfibent sur Pur»

gergemeinbe, um bie er fich im Perlauf ber 3afere oerbient ge»

macht hatte, mürbe er als erfter feit bem Peftefeen ber mehr als

100jährigen StufeengefeEpaft unter Perabreicfeung eines Sip=

loms sunt ©ferenftubengenoffen aufgenommen. Pur-gerpreiber
grife PSeber interpretierte bie mofel nur einem lleinen Seil be»

fannten Statuten ber StubengefeEfcfeaft, bie u.a. auch einen

amüf-anten Srtilel über bie Sufnafeme neuer Nlitglieber aus

ben bürgerlichen ©efcfelecfetern Sarbergs enthalten. So mufe fiel)
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Zeitgemäße Glossen
Von Florian Flogerzi

Es gibt Leute, die über alle behördlichen Maßnahmen und
Einschränkungen in der Lebensmittelversorgung schimpfen wie
die Rohrspatzen. Das sind die Dummen, denen nicht zu helfen ist.

Es gibt aber auch Leute, die trotz allen Widerwärtigkeiten
den Humor gottseidank nicht verlieren. Das sind die Gescheidten,
zu denen natürlich auch ich gehöre. Deshalb gebe ich nun einige
zeitgemäße und lichtvolle Glossen von mir:

Zur Anbauschlacht.
Der Plan des Herrn Dr. Wahlen gefällt mir: Jeder soll an

seinem Platze das Möglichste tun, um Eßbares zu produzieren.
Jeder hat sich also quasi als Landwirt im Nebenberuf zu be-
tätigen.

Ich habe damit unverzüglich begonnen:
Meine prachtvolle Zimmerlinde ist bereits auf Berner Ro-

senäpfel umgepfropft und der Gummibaum auf „Jakob Lebel".
Die Geranien mußten dem Schnittlauch und Peterlig weichen,
und in der großen Blumenkiste habe ich je eine Reihe „Bauern-
glück" und „Magnum bonum" angepflanzt. Zwiebeln keimen
schon in den mit Erde gefüllten Wassergefäßen auf den Radia-
toren und an der Wäschestange, die ich in den Kohlenkessel
steckte, da rankt sich auf dem Balkon eine kräftige Zuckererbse
empor. Ob sich auch die Runkeln in der Badewanne richtig ent-
wickeln werden, ist dagegen etwas fraglich, weil sie zu wenig
Sonne im Herzen haben. Immerhin, — ich habe mein Mög-
lichstes getan.

Küchenabfälle.

Nun muß man also die Küchenabfälle (ohne Scherben, sil-
berne Löffeli, Eheringe usw.) als Schweinetränke bereithalten.
Eine einleuchtende Maßnahme! Aber die Leute fragen sich mit
einigem Recht: Ja, — wenn ich nun da ein besseres Schwein
mästen helfe, warum muß ich denn das Fleisch so schweinemäßig
teuer bezahlen? Bekomme ich denn da nicht auf Neujahr wenig-
stens einen kleinen Gegenwert in Form einer Bratwurst oder

gar einer Hamme?
Vielleicht wäre es tatsächlich besser, die Schweinetränke-

Verfügung umzukehren und jeder Haushaltung ein Ferkel zur
Aufzucht zuzuteilen. Was meinen unsere Leser: Soll ich all-
fällig eine diesbezügliche Kampagne starten mit dem Schlag-
wort: „Jeder sein eigenes Schwein!"?

Zellstoff-Gewebe.
Allen Tüchern wird nun ein Zellstoff aus Holzfasern bei-

gemischt. Was macht das schon aus! Es ist doch egal, ob nun der
Wintermantel von den Schaben oder vom Holzwurm aufge-
fressen werde. — Allerdings, an einige Umstellungen wird man
sich schon gewöhnen müssen. Denken wir uns nur den Fall, die

Mutter wolle dem lieben Sohn Stoff für eine schwarze Kluft
zur Konfirmation kaufen. Sie fragt im Laden den Verkäufer:
„Isch ächt de das Stöffli o haltbar? Es sött's de scho so füf,
sächs Jahr ha." Da ruft der Verkäufer in den Hintergrund des

Ladens: „Herr Oberförster, weit Dir hie schnäll cho Bscheid
gäh?" Der Oberförster kommt, prüft das Tuch und sagt: „Jaa,
vo däm Stoff cheut der ruehig näh: dä het's jahrelang, dä isch

eichig! Wieviel müeßtet der ha?" — Sagt die gute Frau: „L
öppe so zwe Meter füfzg." — „Was Meter!" korrigiert der

Oberförster, „anderthalb Ster meinet der dänk."

Altes Brot.
Das Brot beim Bäcker ist 48 Stunden alt und wird leider

zu Hause nicht frischer und weicher.
„Die beste, klügste und vernünftigste Maßnahme, die der

Bundesrat je getroffen hat, dieses alte Brot!" sagte — wer?
Mein Zahnarzt, als ich ihm die herausgebissene Goldkrone
zeigte.

Verdunkelung.
Erste Glosse: Ich möchte den berühmten Setzerlehrling auf

meine Verantwortung hin bitten, im nachstehenden Satz einen
kleinen Druckfehler zu bewerkstelligen:

„Die Herren Parlamentarier stiegen in ziemlichem Dunkel
die Treppen des Palais fédéral empor."

Lieber Setzerlehrling Fritz oder wie du heißest: Wagst du

es, auf den einzigen „u" in diesem Satz zwei kleine bescheidene
ü-Pünktlein zu setzen?

Zweite Glosse: Letzthin traf ich um 23 Uhr in der Laube
einen recht berühmten Professor unserer Universität mit einer
direkt vorschriftswidrig großen Taschenlaterne in der Hand. —
Was beweist, daß es mit dieser „Leuchte der Wissenschaft" doch

nicht so weit her sein kann. —
Da ich im Begriffe bin, mir mit meinem losen Mundwerk

einige Ehrbeleidigungsklagen auf den Hals zu laden, höre ich

lieber auf. Ohne mehr für Heute.

Em alter Brauch in einem alten Städtchen
Neujahrete der bürgerlichen Stubengesellschaft zu^ Aarberg

Große Feste und Festlichkeiten zu begehen geziemt sich heut-
zutage nicht, wohl aber wollen wir uns glücklich schätzen, wenn
uns die Gunst der Zeit noch Gelegenheit zur Pflege der Tradi-
tion und zur Besinnung auf glücklichere Tage als die heutigen
übrigläßt. Diesem Leitsatz folgend gestaltete sich auch die dies-
jährige Neujahrete der bürgerlichen Stubengesellschaft, die in
der Regel alle 2 Jahre am ersten Samstag im Januar statt-
findet. Aus Gemeinde und Kanton, ja aus dem ganzen Land,
strömen da jeweils die Stubengenossen in das heimelige ver-
traute Städtchen an der Aare, setzen sich in einem einladenden
Gasthof zum festlich geschmückten Tisch und halten Rückschau,

plaudern von gemeinsam verlebter Jugendzeit, wissen das und
jenes aus ihrem Beruf zu erzählen und daneben manch Er-
götzliches aus der heitern Seite des Lebens zum Besten zu ge-
den. Der 1. Stubenmeister, Ing. Walter Dardel, hieß die rund
86 erschienenen Stubengenossen willkommen, worunter diesmal

etliche im Wehrkleid, Oberste und Soldaten, erschienen waren.
Er tat diesmal nicht wie sonst üblich einen Rückblick in die Ver-

gangenheit, sondern streifte in seinem Gedankenflug in die Zu-
kunft und berührte u. a., was die wissenschaftliche Forschung

für die Menschheit bis jetzt geleistet habe und noch zu leisten im-

stände sei. Den Kranz der Reden setzte Direktor Fritz Känel mit

einem interessanten Kurzreferat über die Zuckerfabrik fort. We-

gen seiner engen Beziehungen als Gemeindepräsident zur Bur-
gergemeinde, um die er sich im Verlauf der Jahre verdient ge-

macht hatte, wurde er als erster seit dem Bestehen der mehr als

106jährigen Stubengesellschaft unter Verabreichung eines Dip-
loms zum Ehrenstubengenossen ausgenommen. Burgerschreiber
Fritz Weber interpretierte die wohl nur einem kleinen Teil be-

kannten Statuten der Stubengesellschaft, die u.a. auch einen

amüsanten Artikel über die Aufnahme neuer Mitglieder aus

den bürgerlichen Geschlechtern Aarbergs enthalten. So muß sich
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